
Zeitschrift: Neue Berner Schul-Zeitung

Herausgeber: E. Schüler

Band: 1 (1858)

Heft: 42

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Nro. 42.

Neue Verner Schut^Zeitung.
Erster Jahrgang.

Viel Samstag den 1«. Oktober 1838.

Diese? wöchentlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 20, halbjahrlich Fr. 2. M. _
Bestellungen nehmen alle Postämter an. In Bìel die Erpedmon. — Jnsertiousgebiihr: il) Cent, dle Zelle.

-s- Ideen und Grundzüge
eines neuen, im Geiste unserer Vcckssung zu entwertenden, steht

bo'lksthümlirhkn AgnodulZesetzes etc. bon A. K.

.(Schluß.)

Ein auf Grundlage dieser hier niedergelegten Haupt-

sätze ausgearbeitetes Synodalgesetz dürfte voraussichtlich ei-

neu segensreichen Einflnß aus die geistige Entwicklung unsers

Volkes ausüben. Es würden durch das Inkrafttreten eines

solchen die bisher zum Schaden des Volkes oft so feindselig

gegenüberstehenden Interessen der Kirche und Schule einan-

der immer mehr genähert, das unabweisliche Bedürfniß har-

monischen Zusammenwirkens zur geistigen Wohlfahrt des

Volkes von beiden Seiten immer lebendiger gefühlt. Die
Schulbildung erhielte mehr ächt religiösen Geist und Schwung
und die Diener der Kirche würden sich allmälig des dogma-
tischen Ballastes, womit das rein« Christenthum seit Jahr-
Hunderten beschwert ist, einschlagen, und sich in Folge engern

Anschlicßens an das Volk, und größerer Vertrautheit mit

dem wahren Stande seiner Bildung wie seiner geistigen Be-

dürfnisse einen nachhaltigern Wirkungskreis eröffnen.

Diesen ächt vaterländischen und volksthümlichen Zweck

wird das gegenwärtige Provisorische Synodalgesetz von 1852,
weil darin der Geistlichkeit als solcher ein allzu überwiegen-
der Enifluß auf die Wahlen und auf alle Verhandlungen
gesichert ist, nie erreichen. Dadurch tritt dieselbe in das

Verhältniß einer privilegirten Klasse von Bürgern, was so-

wohl dem Wesen eines freien republikanischen Volkes, als
auch dem Geiste und Buchstaben unserer Staatsverfassnng
schnurstracks zuwiderläuft.

Dazu kömmt, daß sich durch Tradition, durch einseitiges

Studium, durch allzu ängstliches Anschließen an Seinesglei-
cheu und Abschließen vom Volke in der großen Mehrzahl
der Geistlichen, selbst der Jüngern, ein so enger und kästen-

mäßiger Begriff der Kirche Christi, eine solche, man möchte

sagen, katholische oder römische Ueberschätzung der äußern

Würde ihrer amtlichen Stellung gebildet und festgesetzt hat,

daß man sich wahrhaftig keineswegs über durchweg leerer

und leerer werdende Kirchen wundern kann. Man lese over

höre an den Kapitelsverhandlungcn nur die jährlichen Visi-

tationsberichte und die der Pfarrämter über die Gemeinden

— welche merkwürdige Beispiele hohlen Priesterdünkels und

pharisäischer Selbstgcrechtigkeit drängen sich in veiisi'lbcn

hervor! — und die jüngsten Verhandlungen über die Sown

tagsfeier nebst den ergötzlichen Vorschlägen zur Hebung der-

selben famösen Angedenkens! — Man wagte sogar im

himmelstürmenden Eifer einen Angriff auf die eidgenössische

Post- und Militärverwaltung!
Aber auf der andern Seite könnte auch für die Schule

eine solche Verschmelzung ihrer Interessen mit denen der

Kirche nur von den wohlthätigsten Folgen sein. Die

Tendenz sehr vieler Geistlichen: die Schule der Kirche nicht

bei-, sondern unterzuordnen, sie — die nur im Gebiete der

wahren Freiheit recht gedeihen kann, — in tue spanischen

Schnürstiefel ihres dogmatischen Christenthums einzwängen

zu wollen, mußte die Lehrerschaft von dem Augenblicke an

abstoßen, als dieselbe anfing, die hohe Bedeutung ihres

Berufes einzusehen und gemachter Fortschritte auf dem eige-

yen Arbcitsselde bewußt zu werden. Eine natürliche Folge

davon war, daß sie, nur vorgebildet, aber noch nicht durch-

gebildet wie sie aus dem Seminar in das praktische Le-

ben zu treten Pflegt, und der Natur der Sache nach auch

nicht anders kann; denn die Durchbildung ist einzig durch

eigenes Studium und durch weise Benutzung der Lebenser-

fahrung erreichbar und die eigentliche Aufgabe unsers bür-
gerlichen Daseins, die nur mit dem Tode sich unterbricht —
durch diese Abstoßung nach zwei Seiten hin ans ein entge-
geugesetztes Extrem hingetrieben wurde.

Zudem sie nämlich das aufgedrungene dogmatische For-
melnjoch abschüttelte, entäußerten sich Einzelne aus Mangel
an Untcrscheidnngskraft auch des positiven Christenthums,
das ihnen doch zu einer wirtsamen und segensreichen Erzie-

hung der Jugend so unentbehrlich ist; Andere dagegen und

nicht Wenige machten mit einem immer zahlreicher werden«

den Theile des aufgeklärteren Volkes Partei nicht allein ge-

gen die Geistlichen, sondern auch gegen die Kirche überhaupt
als eine antircformatorische Potenz, als eine mittelalterliche

Ruine, welche aus dem Neubau unserer politischen und so«

zialen Verhältnisse auszumerzen sei. —- Offenbar war eine

derartige Emanzipation von der Kirche und Parteinahme

gegen dieselbe dem Schulwesen nichts weniger als förderlich,
wie denn überhaupt alle Einseitigkeit und Uebertreibung d.en

Menschen im Privat- wie im bürgerlichen Leben, auf dem

Gebiete der Politik wie der Religion und Moral stets von

seinem wahren Ziele der Humanität ferne hält und bald in
dürre Wüsten verschlägt, aus denen er nur schwer und mei-

stens erst nach langen und schmerzlichen Jrrsalen einen Aus-
weg findet. Unser Volk kann hier von Erfahrungen spre-

chen! Zehn Jahre des Schwankens von einem politischen

Extreme ins and re sind an uns vorübergegangen, bis man
das Gefährliche eines solchen Zustandes für den wahren

Fortschritt unsers StaatenlebenS endlich einsah und auf den
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Pfad gegenseitiger Verträglichkeit und Anerkennung und auf
das ersprießlichere Feld gemeinsam schaffender Thätigkeit
einlenkte.

Möchte man nun auch allerseits das höhere Bedürfniß
einer aufrichtigen Vereinigung aller Kräfte der Kirche und
Schule zur Förderung der geistigen Wohlfahrt des theuren
Vaterlandes erkennen, und sich ohne Säumen mit Hintanse-
tzung aller verderblichen Einzelinteressen zum Aufbau einer

freiern ächt volksthümlichen Kirche und einer in derselben
festwurzelnden Schule die Bruderhände reichen!

5 Ueber den Fortbildungskurs in Bern.
(Harmlose Reflexionen.)

II.
Auch das Herz ging nicht leer aus; es versteht sich wohl

von selbst, daß es vor Allem seine Nahrung zog aus den erhe-
benden Vorträgen des Herrn Pfarrers Müller, dessen ge-
fünde Anschauung und Darstellung unserer religiösen Verhältnisse
erfrischend und wohlthuend wirkte. Dann vereinigte man sich

je an zwei Abenden gemüthlich bei einem Glase Bier, plaudernd
und singend. — Auch da verschmäheten es die Herren Lehrer
nicht, nach Zeit und Möglichkeit sich einznfindcn.

An einem solchen frohen Abend hörte ich Herrn Schul-
inspektor Antenen scherzend bemerken, es sei komisch, wie die

Linke überall revolutionär sei. Wie erschrak ich am folgen-
den Morgen, als ich, an meinem Platze sitzend, mit Entsetzen

gewahr wurde, daß ich mitten unter diesen Linken sei,
also zu ihr gehöre und folglich wohl auch Antheil an ihrem
revolutionären Treiben haben werde — ich und Revolutionär!?
Da mußte ich dahinter kommen, wissen, was an der Sache
sei; ich legte mich auf die Lauer und entdeckte, daß Einer aus
der Linken auf eine schöne Hcrzform des Herrn Hutter ein

symbolisches Flämmchen angebracht; ferner glückte es uns nicht
immer recht in der Darstellung schöner Grundformen, dafür
aber hatten wir doch als versöhnendes Gegengewicht eine Menge
schöner Grundformen und Aufrisse auf der Rechten in Na-
tura dargestellt. — Da Mehrere von uns den Herren Äursleh-
rern mehr oder weniger bekannt waren, so wagten wir es auch
zuerst, hie und da eine Frage ab dem Herzen zu wälzen, bis
nach und nach Alle offen fragten, wenn es sie drängte; obschon
man sehr sparsam war damit, weil Keiner an der Zeit, die

uns so kurz zugemessen war, sündigen wollte. Diese Fragen
werden aber gewiß nicht als revolutionär bezeichnet worden

sein; denn die Herren Lehrer ermunterten uns dazu und jeder

ächte Lehrer freut sich, wenn sein Unterricht zu Fragen antreibt,
die das Nachdenken und den Wahrheitstrieb des Schülers bc-
Urkunden.

Uebcrhaupt ist der bcrnerischc Lehrerstand nicht revolutio-
när; wäre cr's, es stünde mit manchen Verhältnissen anders;
er läßt sich leit n und aufladen. Seit 1833 kenne ich das Be-
streben des Lehrerstandes und habe mitgemacht; aber was for-
derte er immer? Erstens Bildung, zweitens Bildung
und drittens Bildung, dann freilich — leise, leise — ei»
ehrliches Stücklcin Brod — »st nicht einmal für sich, sondern
für Frau und Kinder. — Mich dünkt, beide Forderungen seien
berechtigt; denn „ein leerer Sack steht nicht gut aufrecht" und
daß ein dlvß ni athc in atischer Körper eigentlich nichts^ "«s Hiwr vi-. Schild nachgewiesen. — Wenn der
bcrncrijche Lehrerstand sàe Geschichte erzählte oder beschriebe,
so könnte er am Schlüsse, wie einst der edle KoSziusko, schmerz-
Kch singen. „For re Niemand mein Schicksal zu hören! :e."

'"schmal war ich im Unmuthc auf dem Punkte, Bertrands
Abschiedst,ed zu smgcn: „Leb' wM. du theures Land ,c." und
wie V.Ue meiner Freunde und Colleg.«. einen Stand zu ver-

l assen, der nur Dornen ohne Rosen z.,
°

rüttetcr Gesundheit, früher Altersschwäche, verbunden vielleicht
mit Mangel, Armuth. Kreuz, Jammer und Elend — während
die, die einen andern Beruf ergriffen, lächelnd und mitleidig
auf uns arme Würmer hernicdcrschauten und schauen. — Aber
wenn dann die Schulstube mit muntern, fröhlichen Kindern sich

füllte: das riß meine müden Augen auf, die schwachen Nervt»
regten sich zitternd, die letzte Kraft strengte sich an — „nd,
du bleibst emel hüt no i der Schulstube! sagte Etwas in mir.

Zutrauen erweckt Zutrauen. Wenn man den Lehrer an-
zieht, statt abzustoßen; liebevoll leitet, statt stolz beherrscht; un-
terrichtet, statt ihm Wisscnsdünkel, Halbbildung, Aufgeblasenheit
vorzuwerfen: so ist er gewiß erkenntlich, dankbar, und verdient
nicht alle die unzähligen und namenlosen Kränkungen, denen er
je und je ausgesetzt war und ist.

Unendlich wohlgethan hat daher eine Bemerkung des Hrn.
Pfarrers Müller in einer seiner ersten Stunden, wie er mit
Freuden aus den meisten Pfarr- und Synodalberichten von dem

freundlichen, guten Einvernehmen zwischen weitaus der großen
Mehrzahl von Geistlichen und Lehrern in unserm Kanton Kennt-
niß erhalten habe. So sollte, so muß es sein, wenn die hoch-
wichtigen Angelegenheiten der Kirche »nd Schule segensreich ge-
führt und entwickelt werden solle». Aber dafür muß gegen-
sei tige Achtung und Liebe, Anerkennung und Aufrichtigkeit,

gegenseitiges Zutrauen, Nachgeben u. s. w. vorhanden sein.

Was diesen Kurs vor andern auszeichnete, erhebend und

segensreich machte, ist nicht, daß braune und graue Lok-

ken da waren in buntem Gemisch — das ist bei allen Kursen

der Fall; nicht, daß Lehrer aus allen Normalanstalten, die

unser Kanton seit Anno 1820 oder noch früher aufzuweisen

hat: A e b i aner, B alm c r stoner, N ickli aner, B o l l i ften

u. s. w. in der brüderlichsten Eintracht und im seligsten Frie-
den neben einander saßen — entgegen einer jüngst öffentlich

erschienenen Litanei über die gräuliche Zerrissenheit unv Spal-
tung des bernerischen Lehrerstandes — sondern es ist die That-
sache, daß alle Bildungsclcmente, alle Faktoren der Erziehung,

alle veredelnden Kräfte unsers Volkslebens sich hier zu gemein-

sgmer Arbeit vereinigt haben: Kirche, Kantonsschulc,
Realschule, Mädchenschule.

Das Verhältniß zwischen Geistlichen und Lehrern, Kirche
und Schule habe ich oben schon berührt.

Oft hat es uns aber tief geschmerzt, wenn wir Lehrer der

Volks-, d. h. Primärschule sehen mußten, daß sich die Lehrer an den

hoher» Schulen nichts um uns und unser Streben bekümmerten,

von ihren reinen, lichten Höhen auf uns herniederschauten theil-
nahmlos und unbekümmert, unberührt, mit einem Gesicht etwa,
das sagen wollte: „zappelt nur da drunten, elende Würmer,
im Staubes" — und doch ist in einer Republik die ganze Er-
zzehung von unten bis oben eine einheitliche, ganze, schöne

und große Nationalangelcgcnheit.
Wenn wir Primarlehrcr unsere Augen zu euch erhoben,

so war es nie aus Scheelsucht oder Neid, nie aus Selbstübcr-
schätzung u. s. w. — sondern es geschah mit jenem dürstenden
Blicke, der sagen wollte: theilet uns von euerem Lichte, cuercr

Erkenntniß und Erfahrung etwas mit, wir wollen auch recht
dankbar dafür sein. — Und wenn dann einer der Herren sich

hie und da herbeiließ, die Dürstenden zu tränken, so lohnte
ihn jedesmal die innigste, herzlichste Dankbarkeit.

Der Kurs hat nun eine solche innige Vereinigung, ein

Ineinanderströmen aller Quellen verwirklicht; hoffen wir, nicht

nur für drei Wochen, sondern dauernd.

Herr Dr S ch i nz hat letzten Winter bei ernem gegcbe.

nen Anlasse gesagt: „Wir wissen jetzt so viel, daß hier etwas

geschehen muß!" Der biderbe Mann hat sein Wort treu und

fedlich gelöst, er hat die Funken ferner Wissenschaft in einer

Warme sprühen lassen, die ihm Aller Herzen ln Hochachtnug

zugethan machte. Hiemit hat er aber aus dem Herzen der

Stadtberncr-Primarlehrer einen Dorn herausgerissen, von dem

er, als ganz unbctheiligt, nichts wipen konnte, der uns aber

dennoch schmerzte, wenn wir uns auch immer sagten, es sei

gewiß nichts, es könne nicht sein. Als nämlich letzten Win-
ter die Verhältnisse der hiesige» Primärschulen in höchst cinsci-

tiger und übertrieben nachtherlrger Weise vom hiesigen Jntclli-
gên,blatte öffentlich dargestellt wurden, ohne die Gegcnbcmer-

kungcn und getreuen Darstellungen von Seite der Gekränkten

aiisiunebmen: da kam unter Andern, auch ein Gerücht, Her

D. H. an der Realschule habe im Gespräche geäußert, er könnx

nickt bcareifen, wie die hiesigen Primarlehrer sich noch Lchrex
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nennen lassen dürft". — Wenn wir es auch als bloßes Ge-

rücht taxirtcn, das keine Wahrscheinlichkeit habe, so that es

uns, wie gesagt, doch wehe. Herr Dr. Schinz hat nun

durch seine Theilnahme am Kurse thatsächlich gezeigt, daß die

Realschule uns nicht verachtet, was diese selbst auch bewies,

indem sie uns ihre schönen, großartigen Apparate so zuvorkom-

inend benutzen ließ.
Doch ich bin lang geworden mit meinen Gefühlsausbrü-

chcn; der Herr Redaktor des Schulblattes wird die Epistel in

ihren Crinolinen-Dimcnsioncn mit Schrecken anstarren und das

Publikum sie mit Angst lese». Und, denket numme! i bi no

nit emal fertig Ich hätte noch lang und breit zu berichten

von dem Interesse und der uns so sehr aufmunternden regen

Theilnahme der Lokal- und Centralbchörden und des gesammten

Publikums. Fast in allen Stunden, oft schon Morgens 6 l hr,

waren Zuhörer in Menge da!! Das mußte unsere Herren

Lehrer gewiß sehr crmuthigcn. Màrlà-Ei» Herr Pfarrer sagte -mst

sehe heute wieder Viele, die nicht da sind! In der Cavalle-

riekasernc waren sie wirklich da.

Zu berichten hätte ich noch vom letzten Tage und dem

würdigen Schlüsse des Kurses durch eine schöne Rede des Hrn.

Schulinspektors Antencn, und wie dann Abends 8 Uhr noch

Alle sich bei einem Glase Wein vereinigten, allwo die Kurs-

theilnchmer ihren sämmtlichen Herren Lehrern durch einen Aus-

geschossenen ihren wärmsten Dank abstatten ließen. Ww °as

alles nnd noch mehr zu- und herging, hat bereits ein Anderer

beschrieben. Auf Wiedersehen

Nachrichten.
Bern. Verschiedenes. Die, Gemeinde Kehr-

sah hat am 25. Sept. die Besoldung ihres Lehrers Rol-
ler um Fr. 150 erhöht. Sehr lobenswerth!

— Wieder sind die jede» Herbst stattfindenden Massen-
haften Schulausschrcil'unge» an der Tagesordnung. Nr. 77
des Amtsblattes bringt deren allein »«. Dieses ftir die

Schulen verderbliche Nomadenleben wird und muß fortdauern,

bis dessen Ursache - die erbärmlichen Besoldungen, verschw.n-

ES l» f-, »«- -» dch -- >« '»V»
andern Kantonen nicht viel besser aussieht.

Das rasche Entstehen von neuen Sek u n d a r sch » -

lcn in allen Theilen des Kantons ist eine sehr erfreuliche Er-

schcinung, die Zeugniß giebt von dem wachsende» Bildungsbc-

dürfniß unter «»ftrm Volke. Dabei darf indeß nicht vergessen

werden, duß erstens ohne eine tüchtige Primarschulbildung
die Sekundärschulen nicht gedeihen können, daß daher der

Staat gerade Behufs einer kräftigen Entwicklung des Mittel-
schulwescns unausgesetzt auf Hebung der^P r i m a r schule bc-

dacht sein muß, wenn dun Bau nicht die solide Basis abhan-

den kommen soll. Diese Mittel sind und bleiben: Tüchtige
Lehrerbildung und b c ssc r e B eso l d u n g. Zwei^
tens ist sicher, daß reiche Gemeinden und Privaten immer

Mittel und Wege zu finden wissen, ihren Kindern eure w >

Schulbildung geben zu lassen, aber was sollen denn arme ^
nicindcn re. anfangen, ohne kräftige Unterstützung von

des Staates? Da gilt das schöne Wort Fellenbergs:

Reichen gebricht es nie an Hülfe, stehe du dem Armen

Verlassenen bei." „
— Das Besoldungsgesetz wird gegenwärtig

Schooßc des NegierungsratbcS vorberathen. — Wir """e ^aus sicherer Quelle, daß laut eingegangene» Gutachten I>

Kreissynodcn mit i m p o s a » tcr Ein st i m m i g te
Revision des Scminärgcsetzcs, resp. Reorganisation de ^
nars aussprcchen. cr. 216

Die „ r c clle " Besoldungscrhöhung von » - ^in Nadel finge» stellt sich laut Berichtigung ^
-

des Amtsblattes al» «ine bloße H ö b c r s ch " tzS ^Land heraus. Ließe sich dergleichen Manipulationen H

ernstlich vorbeugen? — Von F r u t i g e n geht uns eine Re

mation gegen die, eine mögliche Verwechslung der beiden dor-
tigen Gesangvereine- betreffende Korrespondenz in Nr. 36. d.
Bl. zu. Die in letzterer enthaltenen Andeutungen, welche ge->

eignet wären, auf den gemischten Kirchenchor ein zweideutiges
Licht zu werfen, werden als unbegründet zurückgewiesen.

Aus Freiburg berichtet ein Korrespondent des „ssour-
nul cie (Zlenèvo" Folgendes: Der Staatsrath hat in letzter

Zeit mehrere Ernennungen an das hiesige College vorgenommen.
Hr. H. B ü m a n, ein ausgezeichneter Zögling der Central-
schule in Paris, ist zum Professor der Physik und Chemie er-
nannt worden. Hr. A. B o u r q ui, Professor der französi-
schen Sprache, wurde in dieser Eigenschaft provisorisch
wieder bestätigt. Diese bloß provisorische Wiederbeschung hat
bei allen denen das größte Erstaunen hervorgerufen, welche den

Eifer und die Tüchtigkeit dieses geistvollen und hingebenden

Lehrers kennen. Die Ursache hievon kann nicht in seinen Lei«

stungen, sondern nur in seiner politischen Ansicht gesucht werden

und doch läßt sich kaum mehr Mäßigung mit Unabhängigkeit

des Charakters vereinigt finden als bei Hrn. Bourgui. Er

gehört zu der kleinen Zahl von Männern, welche nicht zum

Boraus darnach fragen, von welcher Partei und inter welcher

Fahne eine gute Sache eingeleitet und durchgeführt worden sei,

um derselben seine Bewunderung und thatkräftige Unterstützung

zuzuwenden.
Bei der vor einem Jahre gegründeten Mädchense-

k u n d a r s ch ulc wurde unterm 27. Sept. das Lchrerpersonal

einer Neuwahl unterworfen. Hr. D a g u et, vom Gemeind-

rathe cinmüthig vorgeschlagen, ist vom Staatsrathe mit 3 ge-

gen 2 Stimmen wiedergewählt worden. Dagegen hat Herr

Majeur nicht Gnade gefunden, was unzweifelhaft ein schwc-

rer Verlust für die Schule ist. Dieser noch junge Lehrer zeich-

net sich durch seltenes litcrarisches Talent und glänzendes Lehr-

geschick aus. Durch sein vortreffliches liebevolles Herz hatte er

sich die Liebe und Zuneigung seiner Schüler im hohen Maße
erworben. Unglücklicherweise hat man in ihm nur den politi-
schen Gegner gesehen. In unsern Demokratien ist eine zuckcr-

süße Opposition (à I'eaw äe rose) die allein geduldete und
mehr als eine Monarchie ist uns in dieser Beziehung weit
voraus. Aber indem man die politische Freiheit zerstört, läuft
man nicht Gefahr, in dem Lehrer den Bürger zu zernichten
nnd den Lehrerstand zu einer bloßen Unterrichtsmaschine zu
erniedrigen?

Bei obigen Ernennungen ist man allerdings auch von der
Ansicht ausgegangen, daß Töchterinstitute der Leitung von
Frauen übergeben werden sollen. Es ist das eine spezifisch

französische Idee, welche weder in der Schweiz noch in
Deutschland befolgt wicd und man befindet sich eher besser als

schlimmer dabei.

Luzern. Der Erz.-Rath hat den sehr zeitgemäßen Be-
schluß gefaßt: Er anerkenne grundsätzlich die Pflicht, daß jedem

Lehrer, welcher in Ausübung des Schuldienstes ohne sein Ver«
schulden erkrankt und dadurch an Erfüllung seiner Pflichten als
Lehrer gehindert ist, auf gehörig begründetes Gesuch, der Ge-
halt für das betreffende Schulhalbjahr, soweit der Staat nach
dem Gesetze denselben leistet, ausbezahlt werden soll. Mögen
auch die Gemeinden Aehnliches thun!

Preußen. Lehrermangel. Beim Lehrerseminar in
Kempen, welches sonst 130 — 140 neue Aspiranten zählte,
haben sich diesen Sommer nur 43 gemeldet, der sprechendste
Beweis für die Nothwendigkeit einer schleunigen Reform des
Schulwesens und Besserstellung der Lehrer. Wir haben bereits
darauf aufmerksam gemacht, daß bei dem immer steigenden
Aufschwünge der Industrie kein intelligenter Kopf
sich mehr dem Lehrfache widmen wird, wenn
die Stellung der Lehrer nicht eine bessere
wird. Unsere Befürchtung bestätigt sich leider in immer grö-
ßerem Maße und es wird hier rasch geholfen werden müssen,
wenn nicht der Unterricht durch Uebersüllung der Schulen oder
gänzlichem Mangel an Lehrern empfindlich leiden soll." In einem hiesigen Regierungsbezirke konnten die Leh-
rer nur dadurch von massenhaftem Austritt abgehalten werden.
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daß man dieselben mit Einreihung ins Militär bedrohte —
gewiß das w o hlfeilste Mittel, um der Desertion aus dem

Schuldienste vorzubeugen.

— Bonn. Bei dem hiesigen landwirthschaftlichen
Feste war ein Dorfschulmeister mit seiner ganzen Schule
erschienen und stellte in der Generalversammlung eine Prüfung
mit seinen Knaben über Gegenstände des Ackerbaus unv der
Landwirthschaft an. Die Kenntnisse der Knaben, ihre Gewandt-
heit und Uebung erregten in der Generalversammlung eine leb-
haste Theilnahme, welche sich dadurch kund gab, daß dem Lehrer
sofort ein Ehrensold von 5V Thalern zuerkannt wurde.

Literarisches Bei Beginn der Winterschulc machen
wir die Lehrer auf folgende zwei Schriftchen aufmerksam:

1) Aufsatzbüchletn, enthaltend Materia-
lien zu praktischenSprachübungen fürSchü-
ler vom 12—16 Altcrsjahr von I. Staub, Lehrer in
Fluntern. Zu beziehen bei I. Schneeberger, Oberlehrerin
Herzogenbuchsee. Preis geb. 8V Cts. ; in Partien 50 Cts.

Das Schriftchen enthält ein reiches und geeignetes Mate-
rial zu Aufsatzübnngen in der Schule und kann dem Lehrer zu
obigem Zwecke gute Dienste leisten. Der Verfasser sagt unter
andern:: „Wol haben wir schöne Mustersammlungen von Kell-
ner, Wurst, Meißner u. A.; diese Werke, als bloße Handbü-
cher für den Lehrer, genügen aber für unsern Zweck nicht.
Es ist nämlich nothwendig, daß man dem Schüler selbst Mu-
stcrstückc und leitende Aufgaben in die Hand gibt; man erzielt
dadurch nicht nur sicherere Resultate, sondern der Lehrer wird
auch des lästigen Vorschreibcns von Plänen und Dispositionen,
sowie des zeitraubenden Diktirens von Musterstücken überhoben,
und gewinnt die ersparte Zeit für die übrigen Lehrfächer."

2) Chemische Notizen für Mittelschulen.
Unorganische Chemie. Nichtmetalle. Von
Joh. Gut, Sek.-Lehrer in Langenthal. Bern, bei K. I.
Wyß. 1858.

Das Werklein soll dem Lehrer das lästige und zeitrqubendc
Diktiren von Notizen ersparen und ein Mittel sein, „das Vor-
getragene leichter zu wiederholen und zu behalten". Wir ton-
nen dasselbe vornehmlich den Leh ern an Sekundärschulen zu
dem bezeichneten Gebrauche bestens empfehlen.

Lohn und Belohnung.
Jener richtet sich nach der Größe und dem Werth der

Dienste, diese aber ist im Grunde nur eine Symbolisirung des

elterlichen Wohlgefallens an dem Verhalten des Kindes und

c» kommt nicht auf den materiellen Werth derselben, sondern
eben auf dasjenige an, was sie bedeutet. Unvermögliche Eltern
können ein wohlgeartctes Kind eben so gut belohnen als die

reichsten; ja, wenn sich das elterliche Wohlgefallen in allzurei-
chen Gaben darstellt, so stellt es vielmehr sich selbst in den

Schatten und der Zögling vergißt das Geben und dessen Sinn
über der Gabe.

Ausschreibungen.
Könitz El. Kl. Kdz. 90, Bsd. Fr. 250, Pf. 21. Oct.
Oberwangen Kg. Könitz M. Kl. Kdz. 90, Bsd. Fr- 270,

Psg. -1. Oct.
Zoltikofcn M. Kl. Kdz. 70, Bsd. Fr. 310, Ps. 28. Oct.

23 A" 2-n Kg. Mûri U. Kl. Kdz. 65, Bsd. Fr. 2l0, Pf.

210 ^,f">9 ^Oct."" " GuggiSberg g. Kl. Kdz. 50, Bsd. Kr.

Heimiswyl U. Kl. Kdz. 90, > ^50, ^ ^,N Helnnswyl. " ' ^
Kaltacker U. Kl. Kdz. 65, Bsd. Fr. 8M Ps Ort in

Heiimswyl. ' -

Sisele n O. Kl. Kdz. 60, Bsd. Fr. 150, P,
Ersigen E. Kl. Kdz. - Bsd. Fr, 3«v, Pf. zft ^eine Lehrerin.

Liil) elfliih Ob. Kl., Bsd. Fr. 120. Pf. 18. Oct. in Lützelflllb.
M. Kl., Bsd. Fr. 370. Pf. 18. Qct.
U. Kl.. Bsd. Fr. 300, Pf. 18. Oct.

Grüncn m a tte U. Sch., Bsd. Fr. 300, Pf. 18. Oct. in
Liitzelslüh-

Vechigen U. Kl. Kdz. 60, Bsd. Fr. 13», Ps. 18. Oct.
Jttigen U. Kl. Kdz. 90, Bsd. Fr. 250, Ps. 22. Oet.
Thun st et ten U. Kl. Kdz. 100, Bsd. Fr. 288, Pf. 21. Oc.
O b e r t h al Kg. Hochstellen U. Kl. Kdz. 100, Bsd. Fr. 200,

Pf. 19. Oct.
Schwarzenburg Sek.-Lehrerstclle. Besoldung Fr. 1100.

Anmeldung bei Hrn. Alt Reg.-StaUh. Kohli bis 23. Oct.
Courtelary g. Sch. Kdz. 10, Bsd. Fr. zgv, Pf. 29. Oct-
Briigg U. Sch. Kdz. 60, Bsd. Fr. 276, Pf. 19. Oct.
Aeschi II. Kl. Kdz. 75, Bsd. Fr. 330, Ps. 25. Oct.
Saaue» U. Sch. Kdz. 70, Bsd. Fr. 150, Ps. l9. Oct.
Tschugg lt. Sch. Kdz. 13, Bsd. Kr. 82Z, Pf. 25. Oct. für

eine Lehrerin.
La up en El. Kl. Kdz. 5V, Bsd. Fr. 250, Pfg. 20. Oct. für

etne Lehrerin.
Matten Kg. St. Stephan U. Sch. Kdz. 60, Bsd. Fr. 150,

Pfg. 20. Oct.
Leimiswyl O. Sch. Kdz. 70, Bsd. Fr. 121, Pfg. zz. Oct.
Leimiswyl U. Sch. Kdz. 75. Bsd. Fr. 225, Pfg. 23. Oct.
Jegcnstorf El. Kl. Kdz. 100, Bsd. Fr. 217, Pfg. 22. Oct.
Reichenst ein h. Zwcisimmen g. Sch. Kdz. 70, Bsd. Fr.

217, Psg. 85. Oct.
Bußwylb. Melchnan U. Sch. Kdz. 10, Bsd. Fr. 217, Pfg.

21. Oct.

Ernennungen.
Herr Hiirzeler von Narwangen als Oberlehrer >'n Pietcrlen.
Herr v. K ci n c l als Lehrer in Aeschiried.
Herr P. Schneider von Schoren als Lehrer in Emdthdl.
Herr G. Strähl von Saanen als Lehrer in Saancn.
Herr Schär; als Lehrer an den gemeinsamen Oberschulen in

Aeschi.
Jgs. U r w yler von Aarwangen als Lehrerin in Erstngen.
Herr Rösch von Limpach als Lehrer in Hettiswyl.

Anzeigen.
Bei I. I. Baner, Buchhändler und Antiquar in

Amrisweil, Kanton Thurgau, ist gegen baarc Bezahlung
zu haben:

Hausschatz der schönsten Balladen, Romanzen
und praktischen Erzählungen aller Zeiten

und Völker.
Gesammelt für Kckule uml Mus.

^
Von Ferd. Schmidt ^

Dieses Werklein, gr. 8. 266 Seiten stark, mit eleg.
Umschlag, erlasse ich für I Fr. — Parthiepreis für Schulen
à Cent, per Exemplar. Früherer Ladenpreis Fr. 2. 30

Ferner besitze ich in einfacher Zahl folgende pädagogische
Schriften i
Bernstein. Aus dem Reiche der Naturwissenschaft. 3 Bde'

(2.) 854—53. br. neu Fr. 3'
Becher's Weltgeschichte. (7.) Von Löbcll. Mit Fortsetzung

von Wolltman» und Mcnzel. 14 Bde. 841 C. T. neu.
(Ladcnpr. mit Einb. 56 Fr.) Fr. 27.

Brettner. Lehrbuch der Geometrie. Mit 7 Taf. (4) 847.
Eleg. Lwd. m. Goldtit. w. n. Fr. 2. 20.

Bornhauser, Nud. von Wcrdenberg. Lwd. mit Goldtit.
neu. Fr. 3.

Bildersammlung, Naturhistorische, mit I l64 Abbild, d.

Thierrcichs. Atlas-Format. R. E. Lwd. Fr. 6.
Crüger, Dr., Schule der Physik. Mit über 400 Holzsch.

855. Schön Hlbfz. neu. Fr. 6.
Christoffel, Pestalozzi's Leben und Ansichten. 646. gr. 4.

Hlbfz, wir. (N Fr-) „ Fr- 5.
Cannabicl), Hülfsbuch, beim Unterrichte in der Geographie,

gr. 8. 3 Bde. 835—38. Hlbfz. Fr. 5.

Ein zn spät eingelangter Bericht über die NustrittSprüfung im
e m i n ar zu Münche n b uchs ee vom 7. Oct. wird in nächsterS

Nummer erscheinen
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